Wahre Größe. 


Es wohnt eine Macht in des Menſchen Bruſt, — 
Sie leiht ihm aͤtheriſche Schwingen, 

Und iſt er ſich ihrer nur ſtets bewußt, 

So muß ihm das Schwerſte gelingen, 

Und wenn Alles unter ihm bricht und faͤllt — 
Er ſteht mit Ruh' auf den Truͤmmern der Welt! 


Es iſt das Vertrau'n auf die innere Kraft, 
Der ernſte beharrliche Wille, 

Der, was er beſchloſſen, auch wirkt und ſchafft, 
Aus eigner lebendiger Fuͤlle. 

Denn maͤnnliche Staͤrke und weiſer Rath 
Erzeugen vereinigt die groͤßte That. 


Es iſt das erhebende Mitgefühl 

Fuͤr der Brüder Freuden und Schmerzen, 

Die Menſchheit it ſein erhabenes Ziel, 

Sie traͤgt es im liebenden Herzen. 

Und moͤgen auch Undank und Haß ihm droh'n — 
In ſich ſelber hat es den ſchoͤnſten Lohn. 


Es iſt der Glaube an göttliche Hut 

Und an ihr allmächtiges Walen J 

Er waffnet die Seele mit Heldenmuth, 

Mag alles ſich drohend geftalten, f 

Denn wer aufwaͤrts ſchauet mit Zuverſicht, 
er fürchtet den Wyechſel der Tiefe nicht. 


1845. 


Wer dieſe Groͤße des Geiſtes erſtrebt, 

Hat in ihr das Hoͤchſte errungen. 

Nur er hat lange und gluͤcklich gelebt, 

Ihn preiſen unſterbliche Zungen. 

Und ſinkt ſeine Urne in Aſch und Staub, 
Sein Name wird nimmer der Zeiten Raub. 


Das verhängnißvolle Hoch: 
zeitgeſchenk. 
(Fortſetzung.) 

Die erſten Tage des Mal's, die nach einem 
ſturmreichen und unbeſtändigen und — was in 
fo früher Jahreszeit ſonſt ungewöhnlich iſt — 
zum Theil ſchwülen und gewitterhaften April, 
mild und freundlich in wahrer Himmelsſchöne 
angebrochen waren, fanden die Snitger'ſche 
Familie, in deren Schooße noch immer die 
liebliche Eveline als zweite Tochter die Liebe 
der Eltern mit Cäcilien theilte, in einem kleinen 
Landhauſe an der Alfter etablitt, das der Bürger⸗ 
meiſter gemiethet hatte, um mit den Seinigen 
die Annehmlichkeiten des Landlebens in der 
wiedererwachenden Natur zu genießen da die 
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Nähe der freundlichen, von einem geſchmack⸗ zerſtört habe, wie er ohne ihren Beſitz das 
vollen Garten umgebenen Villa ihn nicht weiter | Leben nicht zu ertragen wiſſe und endlich zur 
von Hamburg entfernte, als mit feinen dortigen | Erkenntniß gekommen fei, daß er ihren Anblick 


Berufsgeſchäften vereinbar war. 


meiden müſſe, wenn er dem Drange wider⸗ 


Hier, unter duftigen Blüthenbäumen, von] ſtehen wolle, dies qualvolle Daſein von ſich 


ſpaniſchem Flieder beſchattet, ſaßen an einem 
warmen Abende nach Sonnenuntergang, deſſen 
reines Purpurroth ſich weithin in den Horizont 
ergoß, beide Mädchen in der grünenden Laube, 
während die Mutter ungeduldig am Garten⸗ 
thore des Vaters harrend, nach der Straße 
lugte, der nach beendigten Geſchäften ſich in 
den Abendſtunden regelmäßig zu gemeinſamen 
Mahle bei ihnen einzufinden pflegte. Eveline 
ſang mit ihrer reizenden ungekünſtelten Stimme 
ein einfaches Liedchen zur Guitarre, Cäcilie 
hatte die Harfe zurückgelehnt und war in ftille 
Träumereien verſunken, ihre Gedanken wechſelnd 
der Vergangenheit und der Zukunft zuwendend 
und weder in der Einen noch in der Andern 
Troſt und Ermuthigung findend. Ewald hatte 
ihr zwar nicht mehr von Liebe geſprochen, aber 
die immer mehr zunehmende Schwermuth, die 
trübſinnige, leidende Miene, die ſie an ihm wahr⸗ 
nahm, und die Geduld und Ergebung, mit 
der er ſein ſtilles Leid zu tragen ſchien ſchnitt 
ihr tief in das Herz; wie hätte ſie auch bei 
ſo vieler Liebe und treuer Ergebenheit unge⸗ 
rührt bleiben können, wenn ſie auch nicht zu 
erwiedern vermochte! — Heute ſollte er zum 
erſten Male mit dem Vater die Familie auf 
ihrem Landſitze beſuchen und Cäcilie ſah ihm 
mit ſtillem Wehgefühl entgegen. 5 
Der Vater kam, aber allein. Er erzählte, 
wie er Ewald, den er in ſeiner Wohnung 
babe abrufen wollen, verftört und mit ſich 
ſelbſt zerfallen gefunden, wie er ihm endlich 
geſtanden, daß ſein Herz verblute an der Wunde, 
die Cäciliens Verſchmähen feiner Liebe ihm ger 
ſchlagen, wie ſie durch das Zurückweiſen ſeiner 
Hand ſein ganzes Lebensglück unwiederbringlich 


zu werfen, und daß er darum von nun an 
feſt entſchloſſen fei, ſich aus ihrer Nähe zu 
verbannen, um, wenn auch nicht zu geneſen, 
was unmöglich ſei, doch der Angebeteten durch 
ſeinen Schmerzensanblick nicht länger läſtig zu 
fallen. 

Cäcilie war erſchüttert, die Mutter tief ber 
trübt. Der Vater beklagte es innig, daß der 
Tochter Herz ſich nicht zu dem des Neffen 
habe finden können, dem er längſt gerne Sohnes⸗ 
rechte zugeſtanden hätte. Da faßte auf ein⸗ 
mal Cäcilie den edelmüthigen Entſchluß, ſich 
für die Ruhe des Vaters, für den Herzens⸗ 
wunſch der Eltern zu opfern. Sie erklärte da- 
her mit bebender Stimme, daß, wenn der 
Vetter ſich mit den ſchweſterlichen Gefühlen 
begnügen wolle, die ſie für ihn hege, wenn 
er nachſichtsvoll der noch nicht geſchloſſenen 
Wunde ihrer Bruſt zu ſchonen verſpreche, ſie 
bereit ſei, ihre Hand ihm am Altare zu reichen 
und ihm ein treuergebenes Weib zu werden. 
Ihre Eltern, obwohl von dieſer Verbindung 
zuverſichtlich Glück für die Tochter hoffend, 
wollten gleichwohl deren offenbar nur von Edel⸗ 
muth diktirten Entſchluß nicht einzig der Be⸗ 
ſtürmung ihres Gefühls verdanken und riethen 
ihr deshalb Bedenkzeit an, um ſich gehörig 
prüfen zu können, ob ſie auch niemals Reue 
darüber zu empfinden beſorge. Cäcilie blickte 
zum Himmel auf, und die Hände über der 
Bruſt zufammenfaltend, ſprach fie mit weicher 
aber feſter Stimme: „Gott giebt Kraft zu je⸗ 
dem guten Werke, er wird mich ſtärken!“ 
Evelinens junges Herz, obgleich noch unberührt 
von den Freuden und Leiden der Liebe, deren 
Allgewalt fie jedoch zu ahnen begann, feit fie 
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den Seelengram der Freundin belauſcht, begriff 
den Kampf, den es Cäcilien koſten mußte, 
ſich einem ungeliebten Manne hinzugeben. Mit 
Junigktit umſchlang ſie das edle Mädchen, das 
in ſeinem aufopfernden Entſchluſſe ſo groß und 
erhaben vor ihr ſtand, ihren großen blauen 
Augen entſanken ſchwere Thränentropfen, und 
ohne eine Sylbe ſprechen zu können, verließ 
e den Garten, um ſich in ihrem einſamen 
emache wieder zu ſammeln. 

Am nächſten Morgen beſtätigte Cäcilie den 
von ihr gefaßten Entſchluß, und übertrug es 
em Vater, Ewald davon in Kenntniß zu 
feten, Sie hatte ſich mit Gott berathen; er 
ſelbſt schien ihr den Weg vorgezeichnet zu haben, 
en ſie zu gehen jetzt entſchloſſen war, denn 
es dünkte ihr eine unerläßliche Pflicht, den 
Vetter dem Leben und ſich ſelbſt wiederzugeben; 
und Reue glaubte ihr frommer Sinn nimmer 
wegen eines Schrittes zu empfinden, der, ob⸗ 
gleich nicht leicht abgerungen, ihr doch vom 
Himmel ſelbſt geboten ſchien. Sie ſchien ruhig, 
ia beinahe heiter; denn die Ausübung einer 
ſchweren Pflicht gibt nicht ſelten dem Herzen 
eine gewiſſe Befriedigung, die nahe an Freund⸗ 
lichkeit gränzt, und das Bewußtſein, unſer 
Geſchick von einer höhern Macht gelenkt und 
überwacht zu wiſſen, kräftigt und ſtählt uns 
in ſchwachen Stunden zu pflichtgetreuer Aus⸗ 
dauer auf der angewieſenen Bahn. 

Ewald, dem der Bürgermeiſter fein fo 
ſchnell wenigſtens nicht gehofftes Glück ver⸗ 
kündigt hatte, erſchien bis in den dritten Him⸗ 
mel entzückt, freudeſtrahlend und wie neu be> 
lebt vor Cäcilien. In ſeinem Weſem lag etwas 
geheimnißvoll Triumphirendes, das er nur mit 
Mühe zu unterdrücken vermochte. Sein über⸗ 
ſtrömender Dank, feine beſeligte Stimmung 
dünkte Cäcilien, mindeſtens in den erften Stun: 


n, einige Entſchädigung für die Gewalt, die 


ihrem Herzen angethan. Sie duldete ſeine 


ſtürmiſche Umarmung, ohne fie jedoch zu er: 
wiedern, und beſtätigte ihm mündlich ihren 
Entſchluß, bat ihn jedoch, ſie in ihr neues 
Verhältniß ſich finden zu laſſen, und im Laufe 
dieſes Sommers noch auf keine nähere Ver⸗ 
einigung zu dringen; doch verſprach ſie, daß, 
ſo es Gottes Wille ſei, Ewald mit den fallen⸗ 
den Blättern des Herbſtes ihren Schwur am 
Altar empfangen ſolle. 

Dieſer, der lieber auf der Stelle ſich ihr 
durch Priefterfegen unauflöslich verbunden hatte, 
durfte jedoch vernünftigerweiſe der Braut die 
bedungene Friſt nicht verweigern, auch kannte 
er das Mädchen zu gut, um verſichert zu ſein, 
daß er nichts dabei wage, daß Cäcilien ein 
einmal gegebenes Wort viel zu heilig ſei, als 
daß es ihr je in den Sinn kommen werde, 
ſich aus deſſen Banden wieder herauswickeln 
zu wollen. Dünkte er ſich doch überglücklich, 
den ſeit Jahren unverrückt und mit kluger Be⸗ 
rechnung verfolgten hoͤchſten Wunſch feiner Seele 
erreicht zu haben; aber im Innern ruhig — 
das geſtand er ſich ein — könne er ſich nicht 
fühlen, bevor Prieſterwort das ihm zugeſprochene 
Kleinod zu feinem untaſtbaren Eigenthum ges 
weiht haben werde. 

So floſſen einige Monate, den Eltern in 
froher Erwartung, dem Vetter in freudiger Un⸗ 
geduld, Cäcilien äußerlich zwar ruhig, doch 
in innerer Beklemmung dahin. Alle Welt 
erhob die Liebenswürdigkeit des Bräutigams, 
der ſeit dem ihm aufgegangenen Glücks ein 
ganz Anderer geworden ſchien; namentlich wußte 
Betti täglich fo viel Rühmendes von ihm zu 
verkünden, daß Cäciliens Lippen bei des Mäd⸗ 
chens beredten Schilderungen ſich oft unwill⸗ 
kürlich zu wehmüthigem Lächeln verzogen, wäh⸗ 
rend ſie verſicherte, daß Niemand beſſer den 
Werth des künftigen Gemahls zu würdigen 
verſtehe. Nur Eveline ſchien ihm, ohne ſich 


des Warums bewußt zu fein, nicht Gerechtig⸗ 
* 
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keit widerfahren zu laſſen; wie er ſie bei der 
erſten Bekanntſchaft abgeſtoßen hatte, ſo konnte 
ſie noch immer eines gewiſſen Mißtrauens ſich nicht 
erwehren, und ſah daher auf den zu ſchließenden⸗ 
Bund nur mit Betrübniß und geheimen Grauen. 
Doch wie hätte ſie bei ihrer Unerfahrenheit 
wagen mögen, Cäcilien davon abmahnen zu 


wollen, da ſie keinen triftigern Grund dafür 


anzugeben wußte, als ihr widerſtrebendes Gefühl! 

An dem wunderſchönen Morgen des 10. 
Auguſt fand die am blauen Horizont herauf: 
ſteigende Sonne Cäcilien ſchon unter den Blumen 
des Gartens in heißem Gebet zu ihrem Schöpfer. 
Sie hatte heut ihr 20. Jahr erreicht, und im 
Stillen die Rechuung ihres hinter ihr liegenden 
Lebens abgeſchloſſen; ſie hatte die Vergangen⸗ 
heit zu Grabe getragen, um ihrer in Zukunft 
nur zu gedenken, wie einer Verſtorbenen; ſie 
hatte ſich Kraft von oben erfleht zur treuen 
Erfüllung der ernſten und heiligen Pflichten 
ihrer künſtigen Beſtimmung und erhob ſich mit 
kindlicher Ergebung in ihr Geſchick und in der 
ſtillen Zufriedenheit, die ſtets der Sieg über 
uns ſelbſt gewährt, von ihren Knieen, um in 
der Fliederlaube des Gartens, wo die Familie 
das Frühſtück einzunehmen pflegte, den Nektar⸗ 
duft der balſamiſchen Morgenluft einzuſchlürfen, 
bis ihre Eltern und Eveline erwachen und ſich 
zu ihr geſellen würden. Tiefes Stillſchweigen 
herrſchte umher, da auch die geſammte Diener» 
ſchaft noch in feſtem Schlafe lag, dennoch blieb 
Cäcilie ihren einſamen Betrachtungen nicht all- 
zulange überlaffen. Knarrend öffnete ſich die 
Thüre eines niedern Hauſes am Eingange des 
Gartens und unter dem fruchtbelafteten Reben⸗ 
überhange trat der alte, aber noch rüſtige Gärtner 
des Hauſes hervor, einen in üppiger Blüthe 
ſtehenden Myrthenſtock ſorglich im Arme tragend, 
den er Cäcilien mit einem treuherzigen Glück⸗ 
wunſch zu überreichen kam. 

„Achten Sie es für keine vermeſſene Bitte,“ 


ſprach er mit biederm Händedruck weiter, „io 
thun Sie, liebes Fräulein, mir altem ſchlichten 
Manne die Ehre an, von dieſem Bäumchen, 
das einſt meiner Tochter den Brautkranz liefern 
ſollte, ſich für Ihren Ehrentag den Ihrigen zu 
brechen. Meine Sophie ſtarb,“ ſetzte er, eine 
Thräne in der grauen Wimper zerdrückend, 
hinzu, „die Zweige dieſes Bäumchens haben 
ſie im Tode geſchmückt, und ſeitdem iſt mir's 
das Liebſte unter allen meinen Kindern. Sie 
verſtehen mich doch, liebes Fräulein, daß ich 
unter meinen Kindern meine Blumen meine? 
denn ein anderes Kind beſitzt der arme Anſelm 
leider nicht mehr, ſeit Gott die Sopbie ihm 
entriſſen und in feinen himmliſchen Garten eins 
gepflanzt hat! — Aber das Bäumchen,“ fuhr 
er, auf die Myrthe zeigend, fort, „iſt zu ſchoͤn, 
um nicht wieder eine freudigere Beſtimmung 
zu erhalten, da dachte ich nun: das gute Fräu⸗ 
lein iſt fo lieb und hold, fo himmliſch fanft, 
ſo freundlich und mild mit Jedermann, und 
doch bisweilen ſo betrübt, du willſt das Bäum⸗ 
chen ihr zum Angebinde bringen, vielleicht daß 
ſie ſich daran erfreut! Denn ſehen Sie, liebes 
gutes Fräulein, meine Sophie pflegte immer 
zu ſagen, dem Kranze nur entblühe eine glück— 
liche Ehe, den eine treue Hand der Braut 
gereicht; nun, der Anſelm meint es treu, d'rum 
wird die Myrthe aus feiner Hand Ihnen Se⸗ 
gen bringen!“ 

„Wir wollen es hoffen, guter, braver 
Mann,“ erwiederte Cäcilie tief gerührt, als fie 
das gutmüthige Geplauder des Alten unter⸗ 
brach, um die ihr dargebotene Gabe anzuneh⸗ 
men, dem Greiſe auf das Herzlichſte zu danken 
und ihn wegen des Verluſtes feiner Tochter 
zu beklagen und zu tröſten. Sie war ſeht 
bewegt und ſah es daher jetzt nicht ungern, 
daß ein Klopfen an ber Thüre des Gartens 
den Alten hinwegrief, um zu öffnen. Er kam 
bald darauf, mit der Mappe zurück, die mit 
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volitiſchen, wiſſenſchaftlichen und der Unterhal⸗ 
tung gewidmeten Blättern gefüllt, täglich in 
dag er Morgenfunde von dem Zeitungsboten 
der dem Landhaus herausgebracht wurde, weil 

5 Bürgermeiſter dieſe Ephemeren beim Früh⸗ 
2 zu durchblättern beliebte. Nachdem der 
edere Anſelm Cäcilien einfach und ſchlicht 
ſeinen Glückwunſch nochmals wiederholt, ging 
er an ſein Tagewerk. 


(Fortſetzung folgt.) 


larie Lo di, 
die Tochter des Negiments. 
* 3 Eortſetzung.) 

Jetzt ergriff ſie haſtig das Papier und be⸗ 
gann zu leſen. Ein Strom von Thränen rann 
aus ihren Augen, als ſie vollendet hatte, aber 
es waren keine der Trauer mehr, wie ſie ſolche 
ſeit vielen Jahren geweint hatte, ſondern die 
der höchſten Freude. So warf ſie ſich vor 
den Gekreuzigten nieder und ſprach heiße, in⸗ 
nige Dankesworte. Dann klingelte ſie, worauf 
die beiden Männer wieder hereintraten. 

„Ich bin Euch hoch verpflichtet, mein 
Freund,“ ſprach ſie mit freudiger Stimme. 
„Ihr habt meinem Lebensbaume, der bereits 
dem Verdorren nahe war, wieder Kraft und 
Nahrung gegeben. Euer Brief hat mich ſehr 
glücklich gemacht; denn er iſt an mich gerichtet 
von meinem Bruder, der in der Schlacht bei 
Lodi geblieben iſt. Das Kind, welches er mir 
darin empfiehlt, iſt feine Tochter, meine Nichte, 
die auf eine mir unbegreifliche Weiſe verloren 
ging. Sie iſt jenes Mädchen, die geſtern Got: 
tes Schickung in meinen Garten führte. Dort 
ſah ich ſie und hörte, ungeſehen von ihr, wie 
ſie mit einem jungen Manne über ihre Her⸗ 
kunft ſprach. So kam ich auf die Vermu⸗ 
thung, ſie könne die Verlorene fein. Die Ver⸗ 
muthung iſt jetzt, die Heiligen ſeien geprieſen, 


zur Gewißheit geworden. Dieſer Brief hat 
alle Zweifel zerſtört. Sie iſt meine geliebte 
Nichte, die Erbin meines Namens und meiner 
Güter. Eilet, mein Freund! führet ſie ſo 
ſchnell als möglich zu mir. Ich empfinde die 
größte Sehnſucht, ſie an mein Herz zu ſchließen, 
ihr zu ſagen, wer ſie iſt. Eilet, eilet! Ihr 
ſollt reich belohnt dafür werden.“ . 

Boncoeur fand da mit offenem Munde, 
Es war ihm, wie im Traume. Die kleine 
Marketenderin, die Tochter des Regiments. 
Toni's Braut, die Nichte der Marcheſa und 
die Erbin großer Reichthümer — es war zum 
Zerplatzen vor Verwunderung. Erſt nach eis 
nigen Minuten faßte er ſich wieder. — „Eis 
ei,“ ſagte er, „wenn dem wirklich ſo iſt, wo⸗ 
ran ich nicht mehr zweifle, fo werden wir uns 
ſere Tochter wohl verlieren; denn Ihre Rechte, 
Frau Marcheſa, gehen noch über unſere Va— 
terrechte. Na, ich hole ſie auf dem Fleck. 
Potz Bommen und Granaten! ſie wird Ihnen 
Ehre machen, wie fie dem Regimente fie im- 
mer gemacht hat; denn ſie iſt ein herrliches 
Mädchen, voll Feuer und Leben.“ 

Mit dieſen Worten verließ der Alte das 
Schloß und ſtieg in's Lager hinab. Als er 
zum Marketenderzelte kam, ſaß Marie auf eis 
nem Weinfaſſe, ihr zu Füßen Toni. Sie 
ſelbſt ſang ein fröhliches Schweizerlied, das er 
fie gelehrt hattte. Dem guten Boncoeur ward 
ganz wehmüthig zu Sinne, wenn er dachte, 
daß er ſie nun bald verlieren würde. Er liebte 
ſie mit wahrhaft väterlicher Liebe. 

Er ließ ſie ihr Lied beendigen. Dann 
rief er fie zur Seite und kündigte ihr ſogleich 
an, daß ſie mit ihm hinauf zu der gnädigen 
Schloßbeſitzerin müſſe. „Es haben ſich wun— 
derbare Dinge zugetragen, liebes Töchterchen,“ 
ſagte er mit trübem Geſichte. „Ein großes 
Glück wird Dir da oben zu Theil werden, 
wovon Du keine Ahnung haſt. Bald wirſt 
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Du unſere Tochter nicht mehr ſein, auch keine 
Marketenderin, ſondern eine vornehme Dame; 
denn die Frau Marcheſa iſt Deine leibhafte 
Tante 

„Was!“ rief Marie, „Vater, willſt Du 
mich zum Narren haben?“ 

„Parole d'honneur!“ ſprach Bonceur und 
legte die Hand auf's Herz. „Komm nur, 
komm; ſie wartet mit Schmerzen auf Dich.“ 

Das junge Mädchen ward glühend roth 
vor Freude. „Donner und Hagel!“ jauchzte 
ſie, „das iſt prächtig. Ich reich und vor⸗ 
nehm, die arme Soldatentochter? Gott fei ge: 
lobt, nun kann ich Dir und allen meinen 
Vätern vergelten, was Ihr an mir gethan. 
Nun werde ich Euch Alle glücklich machen. 
Und Tonio wird nun auch ein gnädiger Herr. 
— Sapperment, was wollen wir für ein Le⸗ 
ben führen.” 

Der Feldwebel dachte aber: Uns glücklich 
machen? und Toni ihr Mann? — hm, hm! 
Ich glaube, die alte Dame wird ihr dieſe 
Freude verſalzen. Sie ſcheint mir kein be: 
ſonderer Soldatenfreund. 


7. 


Marie flog mehr zum Schloſſe hinauf, als 
fie ging. Der Haushofmeiſter erwartete fie 
ſchon am Thore. Mit einer tiefen, feierlichen 
Verbeugung empfing er ſie und führte ſie dann 
zur Marcheſa. Dieſe eilte ihr mit ausgebrei⸗ 
teten Armen entgegen, ſchloß ſie zärtlich an 
die Bruſt, benetzte ihr Antlitz mit Freuden— 
thränen und war ganz außer ſich. Marie, 
die, ſeit ſie erwachſen, noch nie die Liebkoſun⸗ 
gen eines weiblichen Weſens empfangen hatte, 
denn ihre Pflegemutter, die alte Macketenderin, 
war früh geſtorben, umſchlang ihre Tante geich⸗ 
falls und miſchte ihre Thränen mit denen der 
glücklichen Marcheſa. 


„Nun, mein liebes Kind, fühlſt Du Dich 


glücklich, Deine Tante, die Schweſter Deines 
geliebten Vaters gefunden zu haben?“ ſprach 
die Marcheſa, die ihr feierliches Weſen für den 
Augenblick ganz abgelegt hatte. | 

„Alle Wetter! Frau Tante, das will ich 
meinen,“ jubelte das Marketendermädchen. „Sie 
ſind ja ſo lieb und gut — eine Mutter könnte 
es nicht mehr fein. Donner und Hagel! was 
will ich Sie auch liebhaben, ſo lieb, wie mein 
ganzes Regiment.“ 

„Nicht fluchen und ſchwören, mein Kind, 
das ſchickt ſich nicht für eine junge Dame,“ 
ſagte die Marcheſa und legte die Hand auf 
ihrer Nichte Mund. „Dieſe rohen Sitten 
mußt Du Dir jetzt abgewöhnen. Du wirſt 
jetzt bei mir bleiben und eine vornehme Er⸗ 
ziehung erhalten. Noch heute werde ich Dich 
von dem Oberſten Deines Regiments losbitten. 
Er wird mir, wenn er die Wahrheit hört, 
meinen Wunſch gern gewähren.“ 

Als Sie das hörte, fiel es Marien auf 
einmal wie Zentnerlaſt auf's Herz. Sie dachte 
an ihren Geliebten, dem fie ewige Treue ges 
ſchworen hatte. Der arme Junge, er konnte 
ja ohne ſie nicht leben, und ſie nicht ohne ihn. 
Was nun anfangen? Am beſten, ich geſtehe 
ihr meine Liebe, dachte ſie. Vielleicht weiß 
ſie Rath und Hilfe. 

„Frau Tante, mit dem Hierbleiben wird's 
ſich nicht gut thun laſſen,“ erwiderte ſie frei⸗ 
müthig. „Ich habe einen Bräutigam, zwar 
noch ein Rekrut, aber fonft ein tüchtiger Gre⸗ 
nadier, der wird das nicht zugeben. Iſt's 
nicht fo, Boncoeur? ſprich Du.“ 

„Allerdings iſt es ſo,“ ſagte Boncoeur 
lächelnd. „Ihr Vater, das ganze Regiment, 
hat bereits feine Einwilligung gegeben; ver⸗ 
ſteht ſich, mit dem Vorbehalte, daß er ſich 
erſt in der Schlacht auszeichne.“ 

„und das wird er,“ betheuerte Marie, 
„denn er hat Muth, wie Einer.“ 
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0 „Die alte Dame erſchrack bei dieſen Re⸗ 
auf — Ihre Nichte, das Theuerſte, was ſie 
der Welt beſaß, was ſie lange ſchmerzlich 
eweint, und endlich wiedergefunden hatte, von 
er fie hoffte, ſie ſoll ihre letzten Tage erhei⸗ 
ern, wollte jetzt wieder fortziehen als die Braut 
eines Rekruten, als Marketenderin. — Es 
war entſetzlich. Doch fie faßte ſich bald und 
ae: „Iſt er denn von Stande, der Rekrut, 
— 7 
„Das weiß ich nicht,“ antwortete Marie. 
„Ich kenne nur ſeinen Namen Tonio, weiter 
Nachts; ich habe auch nie nach ſeiner Herkunft 
gefragt — bin ich doch ſelbſt nur ein armes 
Marketendermädchen — 
„Das warſt Du, meine Liebe,“ verſetzte 
die Marcheſa. „Jetzt aber biſt Du eine Dame 
don Stande, meine Nichte und Erbin meiner 
Güter. Du mußt jetzt Dein früheres Leben 
vergeſſen — ein neues geht für Dich auf. 
Du kannſt nicht bei Deinem Regimente bleiben, 
mußt den Rekruten verlaſſen und vergeſſen.“ 
„Was,“ ſchrie Marie, „ich ſollte meinen 
Tonio vergeſſen? Nun und nimmermehr! Der 
muß mein Mann werden und kein Anderer. 
Ich habe ihm ja mein Wort gegeben, und 
Soldatenwort iſt heilig, nicht wahr, Bonceur?“ 
„Freilich,“ verſetzte Bonceur, „das bindet 
ſtärker, als eiſerne Ketten.“ ' 
„Und dennoch muß es fein, mein liebes 
Kind, ſagte die Marcheſa mit hohem Ernſt. 
„Ich habe ein Recht dazu, dies von Dir zu 
verlangen; mein Bruder, Dein auf dem Bette 
der Ehre gebliebener Vater, hat mir alle ſeine 
Rechte auf Dich übertragen. Du würdeſt ge⸗ 
gen Gott und den ſeligen Geiſt Deines Vaters 
ſündigen, wenn Du hier ungehorſam wäreſt.“ 
Das erſchütterte Mariens Herz und machte 
ſie in ihrem Entſchluſſe wankend. Sie ſah 
Boncoeur fragend an. Dieſer, in jeder Hin⸗ 
ſcht ein Ehrenmann, ſagte: „Die gnädige 


Frau hat Recht, Marie. Wenn Alles fo if’ 
ſo mußt Du künftig die Subordination, welche 
Du bisher uns erwieſeſt, ihr erweiſen und 
ihrem Willen nachkommen.“ 

Eortſetzung folgt.) 


—ͤ — 


Miscellen. 

Manche deutſche Zeitungen kommen jetzt 
in Folge der Cenſurſcheere oft fo durchlöchert 
nach Rußland, daß zehn Katzen keine Maus 
d'rin fangen könnten. Wenn ſie aber auch 
die Katzen nicht erwiſchen; die ruſſiſche Po: 
lizei fängt ſie doch. 


In Paris tragen jetzt die klaſſiſchen Da⸗ 
men, welche ſich dem Antiken gewidmet haben, 
doch ſelbſt ewig jung bleiben wollen, Antigone⸗ 
Mäntel. 


Ein junger Stutzer der gar keine Augen⸗ 
braunen, aber einen gewaltigen Schnurrbart 
hatte, ging an zwei Eckenſtehern in Berlin 
vorüber. Da ſagte der Eine zu dem Andern: 
„Du, kick mal, dem ſind gewiß die Ojenbrau⸗ 
nen unter de Naſe gerutſcht. 


Tags⸗ Begebenheiten. 

Berlin. Die Nachrichten aus Oſtpreußen 
ſind, wo eine wahre Lac gef herrſcht, fo 
daß die Menſchen die Leichen gefallener Thiere 
ausgraben und verzehren, wahrhaft ſchauderere⸗ 
gend und die beiden hieſigen Privatzeitungen ha⸗ 
ben jetzt Collecten für die Huͤlfsbeduͤrftigen in Oſt⸗ 
preußen veranſtaltet. Einen wahrhaften Troſt ge⸗ 
währt es übrigens, daß die dortigen Ungluͤcklichen 
dieſes Leiden mit Ruhe ertragen, da in der That 
durch laute Unzufriedenheit mit einem Zuſtande 
welchen die außer der menſchlichen Gewalt liegen⸗ 
den Witterungsverhaͤltniſſe herbeigefuͤhrt haben, 
das Uebel nur aͤrger gemacht werden wuͤrde. 


Potsdam. Nach hier eingegangenen Bri 
aus Moskau und Petersburg = ſch der 7 
ter in Rußland auffallend mild und freundlich. 


1 
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In erſterer Stadt herrſchte nur einige Tage lang 
ein heftiges Schneewetter. Die Kalte ift verhält: 
nigmäßig gering, Schnee nur wenig gefallen. 


Breslau. Der neunte März Ein 
Tauſend acht hundert und fünf und 
vierzig wird fortan als ein denkwürdiger Tag 
der Geſchichte der Menschheit angehören; an ihm 
verſammelten ſich die Bekenner der allgemeinen 
chriſtlichen Kirche, die von der Vorſehung beſtimmt 
iſt, die erhebende Idee des Chriſtenthums, eines 
Bruderbundes aller Menſchen, in das Leben einzu⸗ 
fuͤhren, zum erſtenmale, um Gott, dem liebenden u. 
allguͤtigen Vater, ihr Dankesopfer an öffentlicher hei⸗ 
liger Stätte feierlich darzubringen. Zu der erheben⸗ 
den Feier des Tages nahm die von unſeren ſtets dem 
Lichte zugewandten und aller Intoleranz fernen 
ſtaͤdtiſchen Behörden und Vertretern gern bewil⸗ 
ligte, feſtlich geſchmuͤckte Armenhauskirche die wohl 
1200 Mitglieder zaͤhlende allgemeine chriſtliche 
Gemeinde auf, die in ſtiller Erhebung des Geiſtes 
die Stunde erwartete, wo fie ſich zum erſtenmal 
in chriſtlicher Gottesverehrung vereinigen ſollte. 
Die Feier begann damit, daß Herr Dr. Steiner 
eine Anrede an die Gemeinde hielt, worin er die 
Wichtigkeit der denkwuͤrdigen Stunde hervorhob 
und die Gemeinde dann aufforderte, zum erſten⸗ 
mal von dem weedergegebenen Rechte, ihre Seel⸗ 
ſorger frei und unumſchraͤnkt zu wählen, Gebrauch 
zu machen. Die Gemeinde waͤhlte und berief 
ſodann durch ein einſtimmiges feierliches „Ja“ 
vor dem Angeſichte Gottes Herrn Johannes 
Ronge zu ihrem Seelſorger und Geiſtlichen. 
Darauf eröffnete Herr Dr. Steiner der Ge 
meinde die freudige Kunde, daß Herr Czerski, 
Pfarrer der erſten allgemeinen chriſtlichen Ge⸗ 
meinde zu Schneidemuͤhl, nach Breslau gekom⸗ 
men ſei, um an der Feier des Tages Theil zu 
nehmen. Nicht mindere Freude erregte die Mit⸗ 
theilung, daß Herr Kerbler, bisheriger Kaplan 
zu Lindenau bei Muͤnſterberg, ebenfalls ſich der 
neuen Gemeinde angeſchloſſen habe, und in dem 
Gotteshauſe erſcheinen werde. Nun erfolgte die 
feierliche Einfuͤhrung des Seelſorgers in ſein Amt. 
Zwolf weißgekleidete Mädchen mit Blumenkraͤnzen, 
eröffneten den Zug, dann folgte Herr Johannes 
Ronge, geführt von Herrn Pfarrer Czerski, 


SDieſe Zeitſchrift, welche woͤchentlich 


Herrn Kaplan Kerbler und dem Gemeinde⸗ 
vorſtande, unter dem zum größten Leidweſen Herr 
Profeſſor Dr. Regenbrecht, der ſo viel zur 
Einrichtung der neuen Gemeinde gethan hat, fehlen 
mußte. Herr Dr. Steiner richtete ſodann eine 
fräftige Anrede an den neu eingeführten Seel 
ſorger, worin er ihm die Pflichten ſeines Amtes 
an das Herz legte. Herr Pfarrer Ronge ant⸗ 
wortete hierauf ſeiner Gemeinde, indem er ſie in 
Freud und Leid nicht zu verlaſſen verſprach. 
Nun begann der eigentliche Gottesdienſt, der aus 
dem Geſange paſſender Liederverſe in ſteter Wech⸗ 
ſelwirkung mit dem Geißlichen beſtand. Herr 
Kerbler intonirte mit kraͤſtiger Stimme: „Ehre 
ſei Gott in der Höhe” und ert Ronge begab 
ſich ſodann auf die Kanzel, wo er auseinander 
ſetzte, was die wahre Kirche Chriſti ſei, indem 
er anfuͤhrte, daß auf die beiden Hauptſaͤtze Chriſt: 
„werdet vollkommen wie euer Vater im Himmel“ 
und „liebet Gott uͤber Alles und euern aan 
wie euch ſelbſt“ die wahre Religion aller Men- 
ſchen, nicht aber auf ausſchließliche Glaubensbe⸗ 
kenntniſſe, Formeln und Ceremonien begründet 
ſei. Es gelte, das Chriſtenthum innerlich und 
geiſtig aufzufaſſen, und darnach zu handeln. 
Wer das thue, der ſei ein wahrer Chriſt, und zu 
dieſer Lehre koͤnnten ſich alle Menſchen bekennen, 
darum es auch moͤglich ſei, einer allgemeinen chriſt⸗ 
lichen Kirche anzugehoͤren, die eins in der Er⸗ 
kenntniß, in der Liebe und im Handeln ſei. Nach 
den allgemeinen Kirchengebeten las Herr Ronge 
den Brief der allgemeinen chriſtlichen Bruderge⸗ 
meinde in Dresden an die hieſige vor. Nachdem 
der Geiſtliche die Kanzel verlaſſen hatte, ſprach 
derſelbe am Altare das allgemeine chriſtliche Glau⸗ 
bensbekenntniß, und die Gemeinde bekraͤftigte es 
durch ihr „Amen.“ Nachdem dann noch ein aus⸗ 
gewähltes Stuͤck aus der Paſſion mit den Eins 
ſetzungsworten des heiligen Abendmahls vorge⸗ 
leſen, dem ein trefflicher erhebender Ehorgeſang 
„Heilig, heilig, heilig“ ꝛc. folgte, und das Gebet 
des Herrn geſprochen worden war, erhob die Ge⸗ 
meinde in dem Schlußgeſange „großer Gott! wir 
loben dich!“ ihre Herzen zum eierlichen Danke 
zu Gott, dem Allguͤtigen im Himmel, der fie 
mit der Feier des denkwuͤrdigen, folgenreichen 
Tages begnadigt hatte. 


einmal erſcheint * iſt durch alle Königl. Poftämter 


für den vierteljaͤhrigen Pränumerations⸗ Preis von 12 Sgr. portofrei zu erhalten. 


Verleger und Redakteur C. J. Schlögel. 


u A n z EeINLL | 
zu M 11 der Schleſiſchen Gebirgs⸗Bluͤthen. 


Waldenburg den 13. Maͤrz 18 45. 


Nachruf 


an einen braven Juͤngling 


Earl Gottlob Schwarzer 
e aus Sorgau; 


geboren den 27. Oktober 1823, 
geſtorben den 10. Maͤrz 1844. 
Schon ein Jahr ruht Deine ird'ſche Hülle 

In der ſtillen Muttererde Schooß; 

In der Jugend Kraft und Lebensfuͤlle 5 
Rang ſich ſchon Dein Geiſt vom Staube los. 
Du, auf den ſich Hoffnungen gegruͤndet, 

Deiner Mutter Stuͤtze ſollteſt fein, 
Gingſt zu jenem hoͤhern Leben ein, 
Wo das Bruderherz Geſchwiſter findet. 


Ach! Noch heute faͤllt dem Mutterherzen 
Der Gedanke an die Trennung ſchwer; 
Denn nur langſam heilen ſolche Schmerzen, 
Lange bleibt das Herz vom Troſte leer. 
Nur der Glaube, daß des Hoͤchſten Wille 
hefam fei, auch wenn er Wunden ſchlaͤgt, 
acht, daß man den Kummer leichter trägt, 
Seine Schickung ehrend in der Stille. 


Doch Dir iſt ein ſchoͤnes Loos gefallen, 
Als Du gingſt zum beſſern Leben ein; 
Schoͤner als es hier im Erdenwallen 
ir beim größten Gluͤcke konnte ſein. 
Und ſo wuͤnſchen wir denn Gottes Frieden 
Nach in Deine ſtille, dunkle Gruft! — 
Wenn auch uns einſt Gottes Stimme ruft, 
Sei uns frohes Wiederſehn beſchieden. 
Die trauernde Mutter und Ge⸗ 
ſchwiſter, nebſt Schwager und 
Sch waͤgerinnen. 


Gefühle wehmüthiger Erinnerung 
bei der erſten Wiederkehr des Todestages unſerer 
heiß geliebten Gattin und Mutter, der Frau 


Anna Noſinga Erdmenger, 
geſtorben den 16. Maͤrz 1844 hieſelbſt. 


19 1 unaufhaltſam fliehen Tag' und Stunden! 
8 Freud“ ob Trauer unſer Herz bewegt, 


Ein Jahr iſt heute ſchon dahin geſchwunden 

er Du zum Grabes⸗Schlummer Dich gelegt; 
er tiefe Schmerz, den wir dabei empfunden — 

Er wird aufs neue wieder aufgeregt, 

Es füllt ſich unwillkuͤhrlich unſer Blick 

Mit Thraͤnen, um das früh entfloh'ne Gluͤck! 


Denn ſo wie Du es liebend haſt verſtanden, 
Zu ſorgen früh und ſpaͤt und ohne Raſt 

Fuͤr unſer Wohl, fur Alle, die Dich kannten, 
Die Du durch Menſchenlieb' gewonnen haſt! — 
Der tauſend Faͤden unſer Herz verbanden, 

Die ſtill getragen manches Kummers Laſt — 
Kehrt keine Gattin, Mutter, uns zuruck! 
Drum iſt gerecht der Liebe Trauerblick, 


Den wir hinauf in blaue Ferne ſenden, 
Hinauf zu unſerm wahren Heimathland, 
Weil Liebes⸗Gaben nicht mehr koͤnnen ſpenden 
Dir fuͤr das Walten Deiner treuen Hand; 
Doch nimmer wird ja unfre Liebe enden, 
Die Geiſter bleiben innig ſich verwandt! 
Der Todesengel einſt auch uns erſcheint, 
Dann werden wir auf ewig dort vereint. 
Gottesberg den 13. Maͤrz 1845. 
Eduard Erdmenger, z 
Koͤnigl. Berg⸗Geſchworner, nebft 4 mut: 
g terloſen Waiſen. 


Moderne Gre eee 
Es ſchreitet gewaltig mit rieſiger Schnelle 
Der prahlende Zeitgeiſt von Stelle zu Stelle, 
Nur glänzende Worte und Großmacherei. 
Führt heute die Mode bei leerem Geſchrei. 


Juͤngſt ſchrieb Einer witzelnd von Intereſſenten, 
Als wenn ihm voll Goldes 1 5 ſchon 
rennten. 8 


Er ſchrie von Ideen ſo prahlend und klug 
Sbgleich ihn Apollo im Schooße nie trug. 
Man ſieht es, er kaͤmpfte mit Zweifeln u. Aengſten 
Beim Schreiben von e een en und 
k engſten, 5 
Doch wurde es jeder von vorn her gewahr, 
Denn Unſinn und Prahlerei ſtellt ſich blos dar. 
8 ſieht Andre im Sattel er ſitzen, 


rum zeigt er verſchwendriſch den Vorrath an 
Witzen, 


Er reitet im Fluge, des Aufſchneidens kund 
Zuletzt ſeinem Gaule die Fuͤße noch wund. 
Drum reite nur zu, doch halt ſeſt Deine Zügel, 
Sonſt wirft Dich Dein Prahlgaul gewiß aus 
dem Buͤgel, 0 
Denn glaube nur ſicher, der Wechſel der Zeit 


Hat oftmals ſchon Manchen, der großſprach ver⸗ 


ſchneit. 
22 


Kirchſp. Waldenburg v. 7. b. 13. März. 


Geb. Dem Schichtmſtr. Erdmenger in N.⸗Weis⸗ 
ftein S. Dem Zimmermann Thomas in Weisſtein T. 
Dem Weber Steudel in O.⸗Waldenb. T. Dem Fleiſcher 
Berndt in Dittersb. S. Dem Bergm. Poſtler hieſ. S. 
Dem Fabrikarb. Baum hieſ. S. Dem Steiger Dreier 
in Altw. T. Dem Bergm. Krüger in Hermsd. S. 

Seſt. Des Todtengraͤber Zwilling hieſ. Fr. 47 3, 
9 M. an Geſchwulſt. Des Inw. Föͤhſt in) Dittersbach 
Fr. 74 J. 11 M. an Alterſchw. 


Kirchſp. Freiburg v. 17. bis 31. Jan. 


Geb. Den 19. Jan. dem Fabrikaufſ. Neumann hieſ. 
3. Den 20. dem Leinwand⸗Apret. Krebs in Zirlau T. 
Den 23. der unverchel, Kulbe daſ. T. ‚ Den 26. dem 
Nagelſchmied Pohl hieſ. T. Dem Freigutsb. Anforge 
in Fröͤhlichsd. T. Dem Maurergeſ. Laͤder in Zirlau T. 
Dem Poſtillion Meyer hieſ. T. Den 28, dem Guͤrtler 
Tilchner hieſ. S. : 

Getr, Wittwer Kloſe in Zirlau mit Roſ. Teuber. 
Sattler Weidmann hief. mit Igfr. Karol. Grosmann. 
Freigutsbeſ. Aler in Groswierau mit Igfr. Joh. Kraufe 
in Kunzend. Juw. Schal in Polsnitz mit Igfr. Roſ. 
Liebig. 


Polsnitz. Eiſenbahn-Maſchinenmeiſter Schuhmann in 


Breslau mit Igfr. Joh. Haake hieſ. Schuhm. Walter 


in Liebi mit Igfr. Roſ. Wittig in Kunzend. 
8 Wet. Wü Mar. Elsner in Froͤhlichsd. 60 J. 
10 M Am Schlagfl. Fr. Roſ. Seidel in Fröhlichsd. 
40 J. 3 M. an Waſſerſ. Des Kaufm. Neumann bief, 
4. 6 3. 9 M. an Nervenſchw. Des Schmied Micke 
in Polsn. S. 5 M. an der AN an Fe 
i zend. T. 5 M. an Kraͤmpfen. 
Sacher ie S. 1 J. 3 M. an Kraͤmpfen. Schankpaͤchter 
Schmidt in Kunzend. 5 e e Aeikot 
ö lr. Kittner in Froͤhlichsd. . ? R 
Lr Brattich a. Liebichau 31 F. verunglückte wähs 
rend der Arbeit im herrſchaſtl. Steinbruch in Kunzend. 


Kirchſpiel Friedland v. 1. b. 31. Januar. 


Geb. Den 3. Jan. dem Zuͤchnee Konrad biel. S. 
Den 6. dem Müller Eckert in Altfriedl. S. Den 2. 
dem Bauer Müller in Raspenau T. Den 1. dem Haus⸗ 
genoß Knobrich in Altfriedl. S. Den 5. der Amalie 
Heinzel bieſ. T. welche den 15. ſtarb. Den 5. dem 
Freihstr. Wieland in Raspenau T. Den 8. der Joh. 
Knoblich in Altſetedl. S. Den 14. dem Hausgenoß 
Wieland in Roſenau S. welcher bald ſtarb. Den 4. dem 
Schmied Sandmann hieſ. S. Den 9. dem Zimmermann 
Maiwald in Altfriedl. T. welche den 21. ſtarb. Den 
12. dem Schneider Paul in Schmidtsd. T. Den 13. 


* 


Reimann hieſ. mit Igfr. Chriſt. Schröter, 


Schuhm. Heusler hieſ. mit Karol. Brikner in. 


10. dem Weber Neumann in Neu⸗Craußend. S. 


1 


dem Stellmacher Deuſe hieſ. X. Den 15. dem Züchner 
Häßter hieſ. T. Den 13. dem Inw. Fiebig bieſ. T. 
Den 15; dem Maurer Fritſche in Neud. T. D 
Getr. Handeism. Paul in Alfriedl. mit Igfr. Joh. 
Bergmann in Rofenau, Schneider Liebich in Altfriedl. 
mit Igfr. Suf. Rauer daſ. Schmiedebeſ. Huhndorf in 
Langwaltersd. mit Eliſabeth Hanel hieſ. Freihslr. Wag⸗ 
ner in Göhlenau mit Rof. Knoblich daſ. Stellmacher 
eſt. Des Freihstr. Bürgel in Gö lenau S. 3 M. 
am Te oft. — —— 1 0 
n es Züchner Berger hieſ. Fr. 71 3. 4 M. 
an entzuͤndlichem Fieber. Des Goldarb. Zeuner hieſ. S. 
5 an Krämpfen. Des Häusler Weiß in Goͤhlenau 
2 M. an Abzehe. Des Häusler Krause das. S. 8 
am Keuchtuſten. Häusler Huhndorf in Altfriedl. 
J. 3, M. an acutem Fieber. Des Bauer Weiß in 
Goͤhlenall T. 15 J. 6 M. am Nervenſieber. Eliſabeth 
Deuſe das. 68 J. 2 M. an Alterſchw. Des Hausgen. 
Wieland in Roſenau Fr. 35 J. 8 M. im Kindbett. 


Kirchſp. Charlottenbrunn v. 1. b. 31. Jan. 


„Geb. Den 18. Dezbr. dem Gemuͤſehdlr. Süßmann 
bief, S. Den 30, der Henr. Kummer hieſ. T. Der 
Eleon. Finke in O.⸗Tannh. T. Den 31. der Suſ. Fiebich 
in Sophienau T. Den 29. dem Freigrtr. Wittwer in 
O.⸗Tannh. T. Den 10. Januar dem Weber Kitzig in 
Sophienau S. Den 26. Dezbr. dem Faͤrber Volkelt hieſ. 
S. Den 5. J. dem Kleingrtr. Langer in Lehmwaſſer 
S. Den 15. dem Bergh. Knebel in Lehmwaſſer F. 
Den 4. dem Kaufm. Neumann hieſ. T. 

Getr. Schäfer Siegel in Tannh. mit Rof. Hoff⸗ 
mann in Hohgiersd. Weber Hildebrand in Waͤldchen 
mit Joh. Frieme in Zedlitzhaide. Schuhm. Franz hieſ. 
mit Roſ. Ruffer in Tannh. Gottfr. Schnabel in Haus⸗ 
dorf mit Igfr. Suf, Kitzig in N.⸗Tannh. Dienſtknecht 
Rösner in M.⸗Tannh. mit Doroth. Hilſcher in Jordans⸗ 
mühl. Kattenſcherer Hanſchmann in Wuͤſtegiersd. mit 
Igfr. De 5 5 — O.⸗Tannh. 

Geſt. ütwe Alter in O.⸗Tannh. 65 . a . 
Des Erbſchmied Marſchalk daſ. T. 5 ei em 
Weber Kitig in Sophienau 58 J. am Schlage. Weber 
Helch in Lehmwaſſer 74 J. 4 M. an einer Flußbäule. 
Des Kutſcher Schmettau in N.⸗Tannh. T. 1 J. 11 M. 
an Schlagfl. Schneider Tilk in Lebmwaſſer 41 J. 10 
M. an N Feldgrtr. Fiedler in Waͤldchen 69 J. 
11 M. an Abſchwächung. Wittfr. Wittig in M.⸗Tanah. 
an Waſſerſ. Gemüſehdlr. Gabler in O.⸗Taanh. 72 J. 
an Unterleibskrankheit. - . 


Kirchſp. Dittmannsdorf v. 1. b. 31. Jan. 


Geb. Den 25. Dezbr. dem Weber Schubert in Schen⸗ 
kend. T. Den 26. dem Weber Gube bil. E. Den 31. 
dem Bergm. Erkmann in Reußend. S. Den 1. Jay. 
dem Tagel. urban daf T. Den 2“ dem Schankpäckter 
Geisler in Kynau S. Den 6. dem Weber Polte hieſ. 
S. Den 1. dem Wirthſchaftsgeb. Scharf in Reußend. 
S. Den 4. dem Weber Grieger hieſ. T. Den 9. dem 
Tagearb. Hübner in Reußend. S. Den 1. dem Stellb. 
Iſcherſich in Schenkend. J. Den 11. dem Schubhm. 
Wagner in Reußend. T. Den 21. dem Weber Raupach 
daſ. S. Den 18. dem Bauer Geißler daf. S. Den 


Den 
Den 


M. 
70 


16. dem verſt. Bauer Reimann in Seitend. FT. 
13. dem Weber Paͤsler in Schenkend. todter S. 


Reppe hieſ. 80 J. 9 M. an 


9e Gett. Dienſtenecht Rauer in Hermsd. mit Eleon. 
. 72 in Seitend. Wirthſchaftsgey. Trispel in Bärsd, 
ER Saft. Hanke in Schenkend. Sckneider Heidenrcich 
Fr Joh. Haufe in Reußend. Bergm. Urban mit Nof. 
Ticker in Neu⸗Craußend. Weber Stenzel mit Ros. 
dgpeſchel in Schenkend. Freihelr. Ermiich in Ober⸗ 
elsbach mit Igfr. Gärtner in Neu⸗Craußend. 
uit eſt. Auszügler Maͤhrle in Schenkend. 75 J. an 
u ldm. Des Weber Hörnig hieſ. T. 1 J. 8 M. an 
zehr. Inw. Hetzel 73 J. 10. M. an Alterſchw. 


Kirchſp. Salzbrunn v. 20. Jan. b. 9. Febr. 


6 Geb. Den 10. Jan. dem Schuhm. Kahlert in O.⸗ 
Salzbr. T. Den 11. dem Kaufm. Hilfe in N.⸗Salzbr. 
ve Dem Schuhm Keller in N.⸗Liebichau S. Den 15. 
Rn Schaffner Lindner in Chriſtinhof S. Den 16. der 
oh. Wieland in Sorgau T. Dem Bergh. Ludewig in 
Salzbr. S. Den 19. dem Bergm. Pohl daf. S. 
N en 20. dem Bergh. Poſtler in Hartau S. Den 21. 
dem Inw. Jentſch in Sorgau S. Der Chriſt. Hertwig 
M Hartau T. Den 15. dem Schullehrer Theichmann 
O.⸗Salzbr. S. Den 24. dem Schuhm. Schremmer 

in Konradsthal S. Den 25. dem Fleiſcher Walter in 
Salzbr. T. Dem Weber Böhm in Seitendorf S. 
Den 26. dem Handfeöhner Köhler in N.⸗Adelsbach T. 
Dem Weber Urban in Seitend. T. Den 28. dem Bauer 
Becker in N.⸗Salzbr. S. Den 29. dem Inw. Franz 
in Sorgau todter S. Den 31. dem Inw. Thäster daf. 
T. Dem Inw. Geisler in O.⸗Salzbr. S. Den 2. 
Febr. dem Inw. Menzel daſ. S. Den 6. der Karol. 
Kuͤgler in N. Adelsbach S. Den 1. dem Stellb. Rei⸗ 


mann in Sorgau S. 


Getr. Inw. Weiſemann mit Frieder. Leinig in Sei⸗ 
tendorf. Inw. Emrig mit Igfr. Marie Hilſcher in N.⸗ 
Adelsbach. Weber Mantel mit Karol. Hampel in N.⸗ 

Salzbr. Bergtagel. Bergmann mit Wittwe Dägner daf, 
Inw. Sprotte in O.⸗Salzbr. mit Aug. Hohl in Hartau. 

Geſt. Des Bauerauszuͤgler Friebe in N.⸗Salzbr. 
Fr. 78 J. an Alterſchw. Gafthofbef. Leuſchner daſ. 48 J. 
10 M. an den Folgen eines Unglücksfalles. Des Tiſchler 
Haͤkner in O.⸗Salzhr. S. 1 J. 4 M. am Blutſturz. Des 
Inw. Bratge in Altliebichau S. 3 J. 4 M. an Auszehr. 
Der Jul. Seidel daſ. S. 2 M. an Auszehr. Wittwe 
Mantel daſ. 65 J. 10 M. an Alterſchw. Des Inw. 
Grote in N.⸗Liebichau Fr. 33 am Schlage. Des Inw. 
Franz in Sorgau S. 8 M. am Zahnfieber. Des Stell b. 
Schwedler in Altliebichau T. 2 M. an Krämpfen, Wittwe 
Dradel in Hartau 72 J. an Alterſchw. Weber Krauſe 
daſ. 67 J. 6 M. an Alterſchw. 


Kirchſp. Wüſtegiersdorf v. 14. Jan. bis 
15. Februar. 7 


Geb. Den 10. Jan. dem Schuhm. Hoffmann in 


N.⸗Giersd. T. Den 13. dem Schloſſer Richter daſ. S. 


‘Den 15. dem Zimmerm. Großer in O.⸗Rudolphew. T. 


* 


Den 18. dem Freigärtner Schreiber in Reimsbach F. 
Den 17. dem Pachtſchmied Grönig in Donnerau T. Den 
21. dem Freigtr. Brattich in Lomnitz todte T. Den 


12. dem Schmiedegeſ. Polte in Dorfbach S. Den 24. 


dem Häusler Wiesner in Lomnitz Zwillingspaar. Den 
18. dem Inw. Rosner in O.⸗Glersddorf S. Den 16. 
dem Schneider Vogt in Lomnig S. Dem Bauer Herr⸗ 
fort in N.⸗Wuͤſtegiersd. T. Den 22. der unverehel. 
Beier in Donncrau todter S. Den 23. dem Schullehrer 
Dercks daf. T. Den 26. dem Inw. Geisler daf. S. 


Den 29. dem Erbſcholzen Kramer in N.⸗Rudelphsro. 


S. Den 31. dem Bergm. Ganſel in N. Giersd 8 
Den 4. Febr. dem Haͤusler Kunert in Donnerau S. 
Den 1. Febr. dem Schmied Wilhelm dal, S. Dem 


Inw Leiſtris in Dorſbach K. Den 6. der unverehtl. Pusch 


in 9 15 S 

Getr. Junggeſ. neider in Tannh. mit Joh. 
Pauſe in Donnerau. Junggeſ. Wisent in Bene 
mit Igfr. Chriſt. Adler dal... Zunggef, Kramer in Dr 
Rudolrhew. mit Jgfr. Henr. Schmidt daf. Junggeſ. 
Wünſch in Doͤrnhau mit Igfr. Erneſt. Mat daf, Witt⸗ 
wer Hillmer in Donnerau mit Igfr. Suf, Rauer. Bleich⸗ 
arbeiter Dittrich in N.⸗Wuͤſtegſersd. mit Karol. Kramer 
daf. Junggeſ. Kramer in O.⸗Wüſtegiersd. mit Igfr. 
Joh. Fiſcher daſ. Junggeſ. Wieland in Dorfbach mit 
Igfr. Hel. veupold daſ. Junggeſ. Springer in Grund 
mit Igfr. Suf, Jung in Falkenberg. Brauer Stumpe 
in O.⸗Wuͤſtegiersd. mit Paul. Gaffron daſ. 

Geſt. Weber Weiß in Dorfbach 27 J. 7 M. an der 
Waſſerſ. Inw. Gebauer in O.⸗Rudolphsw. 71 J. 10 
M. an Alterſchw. Fr. Bauer Dähmel daf. 38 J. 3 
M. an Abzehr. Fr. Häusler Köhler in Donnerau 76 
J. 18 an Alterſchw. (Sie lebte 56 J. in der Ehe, 
gebar 12 Kinder, ſahe 64 Enkel u. 4 Urenkel.) Hslr. 
Fiſcher in O.⸗Rudolphsw. 45 J. 6 M. am Nervenſieber. 
Bauer Schmidt daf, 80 J. an Alterſchw. Ziegelſtreicher 
Pipke daſ. 70 J. 3 M. an Alterſchw. Junggeſ. Daͤhmel 
in Dörnhau 21 J. 4 M. am Nervenſieber. 


0 ᷣͤ d A mn an 2 nen an 
Bekanntmachungen. 


Todes- Anzeige. 

Das gestern Abend 7 Uhr erfolgte Hin- 
scheiden meiner geliebten Gattin, zeige hier- 
durch meinen Freunden, um stille Theik- 
nahme bittend, mit betrübtem Herzen an. 


Waldenburg den 12. März. 4845. 
A. Dierig. 


Polizeiliche Bekanntmachung. 

Der hier bisher noch ſtattgefundene Umgang 
der Kinder am Sommer⸗Sonntage und grünen 
Donnerſtage iſt von jetzt ab für immer, und auch 
ſchon für nächſten grünen Donnerſtag unterſagt, 
was wir hierdurch zur Nachachtung der betreffen 


Waldenburg den 3. März 1845, 22 
N Der Magiſtrat. 


f — u 


Berkaufs-Anzeige, 


Laut Genehmigung der Wohlloͤblichen Stadt⸗ 
verordneten⸗Verſammlung ſollen am 15. d. M. 
früh 9 Uhr, in der hieſigen Aue, ohnweit dem 
Schießhauſe, circa 20 Stuͤck birkne Stangen auf 
dem Stock, öffentlich gegen baare 
kauft werden. 

Waldenburg den 12. Marz 1845. 


Die Forſt⸗Deputation. 


den Eltern bekannt machen. 


— 


Zahlung ver⸗ 


* 


Anzeige. 
Einem hochgeehrten Publikum hieſigen 
Orts und der Umgegend, zeige ich hier⸗ 
mit ergebenſt an, daß ich mich als Wund⸗ 
Arzt hier nieder gelaſſen habe, und ver⸗ 
binde damit die Bitte, mich in vorkom⸗ 
menden Fällen mit ihrem Vertrauen zu 
beehren. At 
Dittmannsdorf den 11. 5 ne 
ototzky, pract. Wundarzt, 
haft beim Kaufmann 
Herrn Seidel. 


Eltern, die ihre Soͤhne der hieſigen hoͤhern 
Buͤrgerſchule, welche ſich unter vortrefflicher Lei⸗ 
tung immer mehr hebt, anvertrauen wollen, koͤn⸗ 
nen dieſelben bei einer anſtaͤndigen gebildeten Fa⸗ 
milie, welche ſich nicht allein deren phyſiſches 

Wohlbefinden ſondern auch deren moraliſche Fuͤh⸗ 
rung getreulich angelegen ſein laſſen wird, in 
Penſion unterbringen. 5 

Es wird den jungen Leuten gleichzeitig Ge⸗ 
legenheit geboten, ſich in der Muſik zu uͤben 
und zu vervollkommnen, da ein gutes Fluͤgelin⸗ 
ſtrument zur Benutzung anheim geſtellt werden ſoll. 

Herr Kaufmann Hayn in Hermsdorf bei 
Waldenburg wird die Gewogenheit haben auf 
1 Erkundigungen nähere Auskunft zu 
ertheilen. 

Landeshut den 8. Maͤrz 1845. 


Katalogs-Anzeige. 

Ich erlaube mir hiermit auf mein diesjähriges 
Georginen⸗Verzeichniß ein hochzuverehren⸗ 
des Publikum ergebenſt aufmerkſam zu machen, da 
ich wieder einen großen Theil der neueſten und 
ſchöͤnſten Sorten angefchafft habe. Kataloge Das 


rüber werden auf Verlangen unentgeldlich bei mir 


verabreicht. 
Wilh. Hoffmann, 
Promenaden-Gärtner zu Salzbrunn. 


Schaafvieh- Verkauf. 

5 Auf den Dom.⸗Hoͤfen von 
Creiſau bei Schweidnitz ſind 115 
Stück mit Erbſen gemaͤſtete Schoͤp⸗ 


22 FR 
Bl 37 Stück abgelaffen werden koͤn⸗ 
nen, ferner 120 Stüd n e zur Zucht 
drauchbare Mutterſchaafe zum Verkauf aufgeſtellt 
worden, x 


ſe, die auch getheilt zu 40, 38 und 


— 


600 Quart gute Glatzer Gebirgs⸗Butter 
können bei Unterzeichnetem zu moͤglich billigen 
Preiſe abgelaſſen werden. a 

Reußendorf den 12. März 1845. 

5 Gebruͤder E. G. Haacke. 


Nicht zu uͤberſehen. 

Mehrere Dominial⸗ und Ruſtical⸗Guͤter von 
verſchiedenem Werthe und Größe, in der Nähe 
bei Breslau, auch zwiſchen Breslau und Liegnitz 
gelegen; ſo auch Waſſer⸗Mühlen zu 2 bis 4 
Gaͤngen, mit Acker, Buſch und Wieſen, weiſet 
zum Verkauf nach der Güter⸗Commiſſionair Ernſt 
Otto zu Canth, Ring Nr. 95. 


Verpachtungs⸗Anzeige. 

Meine hieſige, nahe bei der Stadt gelegene 
Windmuͤhle mit einem Mahl: und einem Spitz⸗ 
gange, wird zum 1. April d. J. pachtlos. 

Pachtluſtige belieben ſich bei mir zu melden. 

Gottesberg den 20. Febr. 1845. 
Ernſt Fabig. 


3 Nithle, 
Belohnung erhält der, welcher eine den 9. d. M. 
zwiſchen Weiſtritz und Reuſſendorf verlorenen ſil⸗ 
bernen Cilinder⸗Uhre mit goldener Kette entweder 
an mich, oder im herrſchaftlichen Schloß in Wilkau 
bei Schweidnitz abgiebt. 

Reuſſendorf den 9. Maͤrz 1845. 


v. Crauß. 


Am verfloſſenen Jahrmarkt ſind in einer Bude 
in der Naͤhe von Herrn Goldam mer ein Paket 
Papiere liegen geblieben. Da ſelbe von Wichtig⸗ 
keit ſind, ſo wird demjenigen, welcher die Papiere 
beim Gaſtwirth Materne abgiebt, ein anſehn, 
liches Douceur feſtgeſetzt. 

Lehrlings-Geſuch. 

Ein Knabe welcher Luft hat die Tiſchler-Pro⸗ 
feſſion zu erlernen, findet mit annehmbaren Be 
dingungen ein Unterkommen, und hat ſich zu 
melden beim Tiſchlermſtr. Rittner 

in Wuͤſtewaltersdorf. 

Eee . 
Flora ⸗Baſſin 
Sonntag den 16. e. w. Concert⸗Muſikz 
Entrée a Perſon 2½ Sgr. 


Zum Banmölbier 
auf nächſten Sonntag und Montag, als den 16. 
und 17. d. M. ladet hiermit freundlichſt ein. 
Waldenburg den 12. März 1845. 
J. Mirus in der Hoffnung. 


* 


